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Pflanzengifte

• Eine Pflanze wäre dann als giftig zu 
bezeichnen, wenn weniger als 5 Gramm 
eingenommenes Pflanzenmaterial bei 
einem Kind von 25 kg Gewicht oder 
weniger als 15 Gramm Pflanzenmaterial 
bei einem Erwachsenen von 75 kg 
Körpergewicht mit einer 
Wahrscheinlichkeit von 50 Prozent zum 
Tode führen 



Vorbeugende Maßnahmen

• Giftige Pflanzen im Wohnbereich sollten für Kinder nicht 
erreichbar sein

• beim Kauf von Pflanzen sich über deren Giftigkeit informieren 

• Kinder die Giftigkeit erläutern und Pflanzen zeigen



Allgemeine Maßnahmen bei 
Pflanzenvergiftungen

• Feststellen, um welche Pflanze es sich handelt?
– Pflanzenmaterial zur Identifizierung sicherstellen, nicht nur 

Einzelteile

• Welche Pflanzenteile wurden genommen?
– Früchte, Blüten, Blätter etc. 

• Wie?
– Gekaut, geschluckt, wieder ausgespuckt etc.

• Wieviel?

• Giftberatungszentrale kontaktieren (unter Telefon: (030) 
19240)

• ggf. Arzt aufsuchen



Sonstige Maßnahmen

• Wasser, Tee oder Saft in kleinen Schlücken und Mengen trinken , 
keine Milch, keine fetthaltigen Getränke!

• Kein Erbrechen auslösen. Kein Salzwasser geben!

• Maßnahmen zur Verhinderung der weiteren Resorption

• Erstmaßnahmen bei Hautkontakt:

– Benetzte Kleider sofort entfernen 

– Betroffene Hautpartien ausgiebig unter fließendem Wasser spülen.

• Erste Hilfe bei Bewußtlosigkeit

– Bewußtlose in Seitenlage bringen, Kopf nach unten gewendet. 

– Keine Flüssigkeiten einflößen. 

– Keinen Brechversuch unternehmen. 

– Unverzüglich den Notarzt rufen!!! 



Mögliche Informationsquellen

• Giftinformationszentralen (siehe Anhang)

• Literatur: 
– Frohne, Pfänder, Giftpflanzen 

• Internet:
– www.gifte.de

– www.giftpflanzen.com u.a.



Anfragen bei 
Giftberatungsstellen

51,8% Laien 37,6% Kliniken

6,8% Praxen 3,7% Andere

0,1% GIZ

Herkunft der Anrufe

Kinder

Erwachsene

Tiere u.a.

Anteile der Betroffenen an der 
Gesamtzahl der Beratung

Aus: Berliner Giftnotruf Jahresbericht 2004, Berliner Betrieb für Zentrale Gesundheitliche Aufgaben



Häufige Vergiftungen: Pflanzen 

Freilandpflanzen Zimmerpflanzen

Anfragestatistik GGIZ Erfurt Top Five 
Freilandpflanzen bei Kindern 1994 - 2004 

Anfragestatistik GGIZ Erfurt Top Five 
Zimmerpflanzen bei Kindern 1994 - 2004



Giftinformationszentren

• Berlin - Institut für Toxikologie - Klinische Toxikologie und Giftnotruf Berlin 
• Tel. +49 - 30 -19240, E-Mail: mail@giftnotruf.de
• Berlin - Giftberatung Virchow-Klinikum, Tel. +49 - 30 - 450 553555, E-Mail: 

giftinfo@charite.de
• Bonn - Informationszentrale gegen Vergiftungen, Tel. +49 - 228 - 19240, 

E-Mail: gizbn@ukb.uni-bonn.de, http://www.meb.uni-bonn.de/giftzentrale
• Erfurt - Gemeinsames Giftinformationszentrum Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, 

Sachsen-Anhalt, Thüringen, Tel. +49 - 361 - 730 730, E-Mail: info@ggiz-erfurt.de
• Freiburg - Vergiftungs-Informations-Zentrale, Tel. +49 - 761 - 19240, E-Mail: 

giftinfo@kikli.ukl.uni-freiburg.dehttp://www.ukl.uni-freiburg.de/abteil.htm
• Göttingen - Giftinformationszentrum Nord der Länder Bremen, Hamburg, 

Niedersachsen, Schleswig-Holstein (GIZ Nord), Tel. +49 - 551 - 19240, E-Mail: 
giznord@giz-nord.de, http://www.giz-nord.de

• Homburg/Saar - Informations- und Beratungszentrum für Vergiftungsfälle 
• Tel. +49 - 6841 - 19240, E-Mail: kigift@uniklinik-saarland.de, http://www.med-rz.uni-

sb.de/med_fak/kinderklinik/Vergiftungszentrale/vergiftungszentrale.html
• Mainz - Beratungsstelle bei Vergiftungen der II. Med. Klinik u. Poliklinik der 

Universität, Tel. +49 – 6131 - 19240, E-mail: Mai@giftinfo.uni-mainz.de,
http://www.giftinfo.uni-mainz.de



Giftpflanzen



Apiaceae
(Doldengewächse/Umbelliferae)

• 3 Unterfamilien: vor allem Vertreter der Apioideae als 
Giftpflanzen interessant

• Toxikologische Bedeutung durch Vorkommen von 
Polyinen und Furanocumarinen (Phototoxizität)

– Vertreter:
• Wasserschierling (Cicuta virosa)
• Safranrebendolde (Oenanthe crocata)

• Toxikologische Bedeutung durch den Gehalt an 
Alkaloiden

– Vertreter:
• Gefleckter Schierling (Conium maculatum L.)



Conium maculatum L. - Gefleckter Schierling -
Apiaceae

• 1-2,5 m hohe, ein- bis zweijährige Pflanze 
mit feingerillten, rundem, am Grund und 
auch höher geflecktem Stängel

• Blätter: kräftig grün, dreifach gefiedert und 
kahl

• Blüten: weißlich, Dolden mit Hüllblättern
• Früchte: eiförmig mit wellig-gekerbten 

Rippen, unbehaart (Gegensatz zu Anis)
• Standorte: an Hecken, Zäunen, Wegen 

und auf Schuttplätzen
• Verbreitung: Ganz Europa, im Norden 

seltener



Toxikologie

• Toxische Pflanzenteile: alle frischen Teile der 
Pflanze, besonders die noch nicht ganz 
ausgereiften Früchte

• Toxische Inhaltsstoffe: Piperidinalkaloide

• LD
50

: 10mg/kg Körpergewicht (Schätzwert)

Coniin
→ 90% des Gesamtalkaloids
(bis zu 3% in den noch nicht ganz 
gereiften Samen; deutlich weniger in 
getrockneten Pflanzen)

γ-Conicein
→ 9% des Gesamtalkaloids



Toxische Wirkung

• Wirkung auf das zentrale und periphere NS

• Nicotinähnliche Wirkung auf autonome 
Ganglien und sensible Nervenendigungen

• Curareähnliche Wirkungen

• Gute Resorption über die Schleimhäute 
des Magen-Darm-Trakts ( → schneller 
Eintritt der Vergiftungssymptome)



Vergiftungssymptome
• 1-2 Stunden nach Ingestion:

Brennen im Mund, erhöhter Speichelfluss, 
Schluckbeschwerden, Lähmung der Zunge

Starkes Erbrechen

Durchfall

Schweißausbrüche

• Bei schweren Intoxikationen Lähmung der 
Skelettmuskulatur bis zum Tod durch Lähmung der 
Atemmuskulatur

• Rhabdomyolyse

• Myoglobinurie verbunden mit akutem Nierenversagen



Therapiemaßnahmen

• Bei Verdacht Klinikeinweisung
• Primäre Giftentfernung; sofort Aktivkohle
• Endotracheale Intubation und Beatmung, 

solange die Atemschwäche besteht

Vergiftungshäufigkeit
Nur Geringe Bedeutung in der Beratungspraxis
→ Unangenehmer Geruch der freien Base Coniin hält 
meist vom Verzehr ab



Fallbeispiel

“Ein neuerer Bericht aus Australien betraf 
ein dreijähriges Kind, das zusammen mit 
anderen von einer als „carrot weed“
bekannten Pflanze gegessen hatte. 
Während die übrigen Kinder die Blätter 
wieder ausgespuckt hatten, fand sich im 
Magen des gestorbenen Kindes 142 g 
Blattmaterial von C. Maculatum. Daraus 
wie auch aus dem Blut konnte       
γ−Conicein nachgewiesen werden. Das 
Kind saß nach der Ingestion in seinem 
Kinderwagen und wurde wie narkotisiert 
schlafend beobachtet. Der Tod traf 2 ½
Stunden nach der Ingestion ein.“

Abb.: Daucus pusillus – Apiaceae
American Wild Carrot



Solanaceae
(Nachtschattengewächse)

• Die wichtigsten Gattungen mit 
toxikologischer Bedeutung:
– Nicandreae (Bsp. Nicandra)
–– SolaneaeSolaneae (Bsp. Atropa, Hyoscyamus, 

Solanum)
– Datureae (Bsp. Datura, Brugmansia)
– Cestreae (Bsp. Cestrum, Nicotiana)
– Salpiglossideae (Bsp. Brunfelsia)



Atropa belladonna L. - Tollkirsche -
Solanaceae

• 0,5-1,5 m hohe, ausdauernd-krautige 
Pflanze

• Blätter: gepaart, jeweils ein größeres und 
kleineres zusammen; Blattgrund in den 
kurzen Blattstielen herablaufend; 
eiförmig, graugrün, bis zu 15 cm lang

• Blüten: einzeln, überhängend, 
braunviolett

• Früchte: glänzend schwarze Beeren in 
grünem Kelch sitzend mit violettem Saft 
und zahlreichen schwarzen Samen

• Standorte: Auf Kahlschlägen, in lichten 
Laubwäldern, an Waldrändern mit 
nährstoffreichen, meist kalkhaltigen, 
lehmigen Böden

• Verbreitung: W-, M-, S-Europa; selten 
angepflanzt



Atropa belladonna L. -
Tollkirsche – Solanaceae

• Toxische Pflanzenteile (durchschnittlicher 
Gesamtgehalt an Tropanalkaloiden):         
Wurzeln (0,85%), Samen (0,8%), Früchte 
(0,65%), Blätter (0,5-1,5%), Blüten (0,4%)

• Tödliche Dosis: 10-12 Beeren (Kinder 2-5)
• Mortalitätsrate von ca. 10%
• Vergiftungen häufig (→ verlockend 

aussehende, süßlich schmeckende 
Beeren), gelegentlich mit suizidaler Absicht



Toxikologie der Solanaceae
• Tropanalkaloide

(Samen und unreife Früchte von Atropa 
bella-donna enthalten im wesentlichen 
(S)-Hyoscyamin; in den reifen Früchten 
kommt fast ausschließlich das Racemat 
Atropin vor)

Wirkungsmechanismus:
●Beide Alkaloide besitzen parasympatholytische Eigenschaften
●Unterschiedliche Beeinflussung des ZNS:

➔Hyoscyamin wirkt in höheren Dosen erregend auf die Großhirnrinde
➔Scopolamin bewirkt schon in niedrigen Dosen einen motorisch 
dämpfenden Einfluss



• Vergiftungssymptome:

Fallbeispiel:

„8 Mitglieder einer Familie erkrankten z.T. Schwer (Halluzinationen, 
Koma) nach dem Verzehr einer selbstzubereiteten Fruchttorte aus 
Tollkirschen, die sie mit Heidelbeeren verwechselt hatten.“



• Erbrechen auslösen, ggf. Magenspülung (nur 
sinnvoll innerhalb eines frühen Zeitraums nach 
Ingestion → schnelle Resorption der Alkaloide)

• Aktivkohle, Glaubersalz
• Temperatursenkende Maßnahmen (aber: keine 

Antipyretika)
• Excitationsstadium: Diazepam-Präparate oder 

kleine Dosen kurzwirkende Barbiturate
• Bei tiefem Koma künstliche Beatmung 

vorbereiten
• Antidot: Physostigmin 1-2 mg i.v. (Kinder 0,5 mg)

Therapiemaßnahmen



Daphne mezereum L. - Seidelbast -
Thymelaeaceae

• 0,5-1,5 m hoher Strauch
• Blätter: sommergrün, ganzrandig, verkehrt 

lanzettlich, kurz gestielt, an den Triebenden 
gehäuft

• Blüten: meist zu dritt in den Achseln 
abgefallener, vorjähriger Blätter, mit 
kronblattartigem, trichterförmigem Kelch 
(Kronblätter fehlen); variierende Farbe; stark 
duftend

• Früchte: rote, einsamige Beeren mit 
glänzendem , grünen, später braunem Kern

• Standorte: Buchenwälder und 
Laubmischwaldgesellschaften; feuchte, 
nährstoffreiche, meist kalkhaltige Lehm- oder 
Steinwitterungsböden

• Verbreitung: Eurosibirische Waldpflanze; in 
Europa oft als Gartenpflanze kultiviert



Toxikologie

• Giftige Pflanzenteile: die Rinde 
(Daphnetoxin) und der 
zerbissene Same (Mezerin)

• Tödliche Dosis: 10-12 Beeren 
oder wenige Gramm der Rinde

• Giftwirkung auch nach dem 
Trocknen noch voll erhalten

Esterartige Verbindungen mit einem 
diterpenoiden Grundgerüst (Daphnan)



Vergiftungssymptome

• Brennen und Anschwellen der Mundschleimhaut, 
der Lippe und der Zunge, sowie des Gesichtes

• Heiserkeit und Schluckbeschwerden

• Leib- und Kopfschmerzen

• Benommenheit

• Erbrechen

• Blutige Durchfälle

• Bei Kindern zusätzlich narkotische Symptome 
und Krampfzustände



Therapiemaßnahmen

• Bei Ingestion mehrerer Beeren oder Blüten 
primäre Giftentfernung durch Magenentleerung

• Gegen Schleimhautentzündungen:         
kühlende Umschläge, anaesthesierende Salbe, 
innerlich Calciumgluconat i.v., evtl. 
Cortisonpräparate

Vergiftungshäufigkeit

Vergiftungen sind heutzutage selten
CAVE: Kinder sind durch die wohlriechenden, 
roten Beeren gefährdet



Liliaceae s.l.

Herbstzeitlose – Colchicum autumnale (Colchicaceae)
Weißer Germer – Veratrum album (Melanthiaceae) 
Maiglöckchen – Convallaria majalis (Ruscaceae)



Herbstzeitlose – Colchicum autumnale

• Synonym: Giftkrokus
• Vorkommen: 

Auf feuchten Wiesen in Süd- und 
Mitteleuropa

• 8-25 cm hohes ausdauerndes Kraut
• Blätter im Frühjahr: 

grundständig, lanzettlich, 
bis 40 cm, ungestielt, weißliche 
Blattscheide

• Blüten im Herbst: 
hellrosa, verwachsenes Perigon bildet 
lange Röhre, Fruchtknoten in der 
Erde, 6 Staubblätter

• Früchte:        
im Frühsommer mit Blättern aus Erde 
hervortretend, länglich eiförmige 
Kapsel mit vielen kleinen braunen 
Samen mit einem weißen, klebrigen 
Anhängsel, das die Verbreitung durch 
Ameisen sichert



Verwechslungsproblematik

Frühjahr: Bärlauchzeit
� Colchicum autumnale

außerhalb der Blütezeit 
für Laien schwer von 
Bärlauch abzugrenzen

� Standort 

• 32 Fälle im Alter von 27 
bis 90 Jahren von 2000-
2004

• 6 davon mit letalem 
Ausgang (18,7%)



Differenzierung

stärkere Nervaturdeutliche Mittelrippestärkere Nervatur

herzwirksame GlykosideLauchöle (Alkylsulfide)Colchicin (Tropolon-Alkaloid)

lange Blattscheideohne Blattscheideweißliche Blattscheide

langgestieltgestieltungestielt

elliptisch-lanzettlich; am 
Blattende verstärkt 
zugespitzt

elliptisch-lanzettlichlänglich-lanzettlich

geruchlosKnoblauchgeruchgeruchlos

Convallaria majalisAllium ursinumColchicum autumnale



Colchicum autumnale: giftiger 
Inhaltsstoff Colchicin

Colchicin
• Tropolon - Alkaloid ohne basischen 

Eigenschaften 

Gehalt 
• alle Pflanzenteile
• Blüten: bis zu 2% 
• reife Samen v.a. Schale: bis zu 1,5% 
• Blätter: 0,7-2%

Letale Dosis:
• Erwachsener: 0,8mg/kg KG 

�100% letal

Colchicin wurde auch in der gelegentlich 
als Zierpflanzen kultivierten Ruhmeskrone 
(Gloriosa superba) nachgewiesen



Beispiel

• Portion „Bärlauchsalat“ ~ 60 g Blätter

• 0,7 – 2% Colchicingehalt in Herbstzeitloseblättern 

� 45 – 120 mg Colchicin

• Erwachsener von 80kg KG 

� 0,6 – 1,5mg/ (kg KG)

Letale Dosis: 0,8mg /kg KG (p.o.)



Colchicin: Mitose - Hemmstoff

• Mikrotubuli des Spindelapparat befinden 
sich in ständigem Auf- und Abbau ����
Bewegungsvorgänge

• Colchicin fördert die Depolymerisation
(Abbau) von Mikrotubuli durch Bindung an 
Tubulin���� Aufbau des Spindelapparats 
gehemmt
(Taxol aus der Eibe verhindert die Depolymerisation und 
stabilisiert Mikrotubuli)

• Mitose wird durchlaufen, ohne korrekte 
äquatoriale Ausrichtung in der Metaphase

• Keine Aufteilung der 
Schwesterchromatiden (Anaphase)

• Bei Teilung entsteht eine Zelle ohne (nicht 
lebensfähig) und eine mit diploidem
Chromosomensatz ���� Polyploidisierung

Pflanzenzüchtung



Weitere Wirkungen

• Kapillargift: Kappilarerweiterung führt zu 
schwerer Schädigung der Blutgefäße

• Beeinträchtigung der 
Leukozytenbeweglichkeit und 
Phagozytose (� Einsatz bei Gicht)

• erregende, später lähmende Wirkung
auf medulläre Zentren, glatte und 
quergestreifte Muskulatur und sensible 
Nervenendigungen



Medikamentöse Therapie des 
akuten Gichtanfalls

• Beweglichkeit der in den Gichtherd einwandernden Leukozyten gehemmt
� Hemmung der Phagozytose der Urat – Kristalle (außerdem kein Zerfall der Leukos
nach Phagozytose � Zerfallsprodukte haben Entzündungswirkung)
� pH↑: Löslichkeit der Kristalle↑

• Präparate aus Samen oder Blüten: 
Colchicum-Dispert Dragees, Colchicinsalicylat-Tabletten, Colchicum Strath.

• Bewertung: 
� hohe Wirksamkeit, spezifisch, schnelles Ansprechen, große Ansprechrate
� aber: geringe therapeutische Breite; tägliche Maximaldosis 6-8 mg
� nicht bei Nieren- oder Leberfunktionsstörungen
� Nebenwirkungen: Schwindel, Erbrechen, Diarrhoe

• heute: überwiegend moderne Entzündungshemmer, wie z.B. Indometacin, in schweren 
Fällen intraartikuläre Cortisoninjektion



Verlauf einer Colchicinvergiftung
und Therapie

Latenzzeit: 2-6 Stunden (relativ lange)

1. Schluckbeschwerden, Kratzen und 
Brennen im Mund- und Rachenbereich

2. Erbrechen, Krämpfe und blutige 
Durchfälle � Elektrolytverschiebung

3. Kreislaufschädigung, Abfallen der 
Körpertemperatur, sowie des 
Blutdrucks, Tachykardie

4. aufsteigende Lähmung der glatten und 
quergestreiften Muskulatur

5. noch 1-2 Tage später kann Tod durch 
Atemlähmung oder Multiorganversagen 
eintreten

• Primäre Giftentfernung, sofern vor 
erster Symtomatik erkannt (lange 
Latenzzeit)

• Symtomatische Therapie:

� Flüssigkeits- und 
Elektrolytersatz
� Kreislaufstützung
� Atropin gegen Darmspasmen
� Diazepam gegen Konvulsionen
� künstliche Beatmung

• CAVE: Opiumpräparate, da 
Colchicin über den Darm 
ausgeschieden wird

Therapie:

Der Patient ist bis zuletzt bei vollem Bewußtsein.



Liliaceae s.l.

Herbstzeitlose – Colchicum autumnale (Colchicaceae)
Weißer Germer – Veratrum album (Melanthiaceae) 
Maiglöckchen – Convallaria majalis (Ruscaceae)



Weißer Germer – Veratrum album
• Syn.: Nieswurz
• Vorkommen:

Alpen, feuchte Wiesen, 
insbesondere subalpine Weiden
und Mähwiesen in 700-2000 m, 
voralpine Flachmoore

• Blätter:
groß längsgefaltet, die unteren
breit-elliptisch, die oberen
lanzettlich, unterseits filzig

• Blüte:
gestielt, weiß oder gelblich-grün, 
in endständigen 30-60 cm langen
Rispen

• Früchte: 
behaarte, vielsamige Kapseln



Humantoxikologische Bedeutung

• Im nicht blühenden Zustand häufig 
Verwechslungen mit dem gelben Enzian 
(Gentiana lutea) 
� Vorkommen zum Teil nebeneinander

• Verwechslungen durch Unkundige 
� in den meisten Fällen 
„Enzianschnaps“

• Verwechslungen mit Baldrianwurzel 
aufgrund großer Ähnlichkeit der 
unterirdischen Organe
� Veratri radix früher auch offizinelle
Droge

Gentiana lutea � Gegenständige Blätter

Veratrum album � wechselständige Blätter



Veratrum album: Steroidalkaloide
als giftige Inhaltsstoffe

C-27 Steroidalkaloide vom 
Cerveratrum – Typ:
• Hydroxylgruppen können verestert

sein, wie bei den Tetraestern 
Protoveratrin A und B

Gehalt:
• alle Pflanzenteile, v.a. unterirdische 

Organe (Wurzeln)

Letale Dosis:
• 20 mg Alkaloid �1-2g der 

getrockneten Wurzel



Protoveratrine: Wirkmechanismus

• Erhöhung der 
Membranpermeabilität für Na+-
ionen � verminderte 
Inaktivierung der Kanäle

• reflektorisch über Dämpfung 
sympathischer Impulse sinken 
Herzfrequenz und Blutdruck  

• sensible Nervenendigungen 
werden erst erregt, dann 
gelähmt 



Veratrum album - „Nieswurz“

• Giftige Niespulver noch 
bis 1984 aufgetaucht, 
obwohl bereits seit 1979 
nicht mehr zulässig 

• Bestandteile:  Veratri radix
und Hellebori radix, beide 
Drogen werden als 
„Nieswurz“ bezeichnet

• Intoxikationen bei den 
meist jugendlichen 
Niespulver –Konsumenten  



Symptome und Therapie
Symtome: (� vgl. Eisenhutvergiftung, da 

gleiche Rezeptoren in Nerven- und 
Herzzellen)

• Brennen und Kribbeln im Mund- und 
Rachenraum, Niesreiz durch 
Schleimhautreizung („Nieswurz“), 
anschlißend Taubheitsgefühl, breitet 
sich über Extremitäten und ganze 
Körperhaut aus 

• Erbrechen, kräftige Durchfälle, 
absinkende Temperatur (Kältegefühl)

• Muskelzuckungen und –krämpfe, 
Halluzinationen, Atemstörungen, 
Blutdruckabfall und vor allem kardiale 
Erscheinungen (z.B.Sinusbradykardie) 

• Exitus, evtl. bereits nach 3 Stunden

Maßnahmen:
• Giftentfernung durch wiederholte 

Magenspülung auch nach langer Zeit 
der Einnahme, da die Alkaloide 
recyclisch resorbieren 

• keine spezifischen Antidote bekannt

• Symptomatische Therapie:
periphere Kreislaufmittel, Atropin bei 
Bradykardie, evtl.kurzwirkende
Barbiturate gegen Krämpfe, 
Wärmezufuhr, bei drohender 
Atemlähmung künstl. Beatmung

Nach Überstehen der akuten 
Vergiftung werden keine bleibenden 
Schädigungen beschrieben.Der Patient bleibt bis zuletzt bei vollem 

Bewußtsein.



Ranunculaceae

Blauer Eisenhut – Aconitum napellus
Adonisröschen – Adonis vernalis
Kuhschelle – Pusatilla vulgaris
Rittersporn – Consolida regalis

Schwarze Nieswurz – Helleborus niger



Eisenhut – Aconitum napellus
• Vorkommen:
• an feuchten Stellen, auf überdüngtem

Boden, Wege und Bachufer, montane
bis alpine Regionen, auch in Gärten
angepflanzt

• ausdauernde krautige Pflanze mit knollig
verdickten Wurzeln und kräftigem
aufrechtem Stängel, 0,5 – 1,5 m 

• Blätter:
5-7teilig, tief eingeschnitten, dunkelgrün

• Blüten:
blau-violett, dichte Trauben, oberstes
Perigon helmförmig

• Früchte:
• Balgkapseln mit glänzend-schwarzen, 

dreikantigen geflügelten Samen



Humantoxikologische Bedeutung

• Ruf der „giftigsten Pflanze“ Europas
• Indische und chinesische Aconitum-Arten als 

Pfeilgifte verwendet
• Giftmorde in der Antike
• Aconiti tubera – Tochterknollen von A. napellus

früher als Arzneidroge – heute nur noch in 
homöopathischen Dilutionen

• Vergiftungsfälle: Medizinal durch 
Aconitinüberosierung, Verwechslungen 
(Meeretichwurzel, “Meisterwurz“-Tee), Honig mit 
Aconitum-Pollen, suizidale Absichten, Mordabsichten

• Aconitin wird perkutan durch Schleimhäute und 
unverletzte Haut gut resorbiert � Vergiftungsgefahr 
insbesondere bei Kindern bereits durch Anfassen  



Statistik

• 150 Fälle in 25 Jahren, 
davon 20% ernsthafte 
z. T. tödlich verlaufende 
Vergiftungen

� 6 Fälle pro Jahr

�1,2 mit ernsthaften 
Vergiftungen



Aconitum napellus: Aconitin als 
giftiger Inhaltsstoff

Aconitin:

• Verestertes C-20 Diterpenalkaloid mit 
ethyliertem Stickstoff 

• Unveresterte Derivate weniger toxisch 

Gehalt:
• alle Pflanzenteile

• Blätter 0,2-1,2 %
• Knolle 0,3-2 %
• Samen 1-2%

Letale Dosis:
• Erwachsener: 3-6 mg

� mit Recht als gefährliche Giftpflanzen    
einzuordnen

Aconitin



Symptome und Therapie
Symptome
• Bereits nach 10-20 min Brennen und 

Kribbeln im Mund, Fingern und Zehen, 
Schweißausbrüche, Frösteln, Ausbreitung 
der Parästhesien über den ganzen Körper, 
Gefühl der Unempfindlichkeit und 
Eiseskälte � Anästhesia dolorosa

• Erbrechen, kolikartige Durchfälle, 
Lähmungen der Skelettmuskulatur und 
stärkste Schmerzen

• Lebensbedrohliche 
Herzrhythmusstörungen, Absinken der 
Körpertemperatur

• Tod durch Atemlähmung oder 
Herzversagen schon nach 1 (bis 3) 
Stunden möglich

• Maßnahmen:
• Transport zur Klinik mit 

Notarztbegleitung � rasch 
dramatische Symptome

• Sofortige Giftentfernung durch 
Erbrechenlassen, Magenspülung, 
Aktivkohle

• Spezifisches Antidot ist nicht bekannt
• In der Klinik: intensivpflegerische 

Maßnahmen zur Stützung von Herz-
und Atemfunktion stehen im 
Vordergrund

• Magnesiumgabe (hochdosiert) bei 
schweren Arrhytmien

• Atropin bei Bradykardien
• Klasse I Antiarrhytmika wie Lidocain

oder Flecainid ( Klasse IC)

Der Patient bleibt bis zuletzt bei vollem 
Bewußtsein.



Gemeine Eibe



Gemeine Eibe

Taxus baccata L.

Taxaceae (Eibengewächse)

- Sehr giftig -

Vorkommen:

• Häufige als Zierpflanze in Gärten 

• Heimisch in den Wäldern Mittel- und 
Südeuropas, aber selten anzutreffen 

• Mit Vorliebe auf kalkhaltigem Boden wachsend



Gemeine Eibe

• Bis zu 15m hoher, immergrüner Nadelbaum

• Auch strauchförmig

• Waagerecht oder abwärts abstehende Äste

• Nadeln: 
– bis 35 mm lang, 2 mm breit

– oberseits: dunkelgrün, glänzend

– unterseits: hellgrün-matt



Gemeine Eibe

• Blüten: 
– Zweihäusig verteilt
– Eher unscheinbar 
– Blütezeit: März und April

• Samen:
– im reifen Zustand dunkelbraun 
– Vom saftigen, schleimig und süßlich 

schmeckenden, scharlachroten 
Arillus becherförmig umgeben

– Fruchtreife ab August



Gemeine Eibe

• Giftige Planzenteile:
– Nadeln
– Zerbissene Samen
– Nicht aber das rote Fruchtfleisch!

• Giftige Inhaltsstoffe:
– Taxin (Polyhydroxy-Diterpen Gemisch)

• Herzwirksames Pseudoalkaloid
• Grundgerüst des Taxans mit Säuren 

verestert
• Hauptbestandteil: Taxin B (30-40%)
• Taxin-Gehalt ist abhängig von der 

Jahreszeit 

• Mechanismus:
– Taxin hemmt sowohl den Natrium-, als 

auch den Calcium-Einstrom in die 
Myokardzelle



Gemeine Eibe

• Symptome der Taxus-Vergiftung:
– Nach ca. 1 Stunde: 

Übelkeit, Schwindelgefühl, Leibschmerzen

– Dann:

Bewusstlosigkeit, Pupillenerweiterung, Rotfärbung der 
Lippen, oberflächliche Atmung und auch schwere 
Bradyarrhythmien

– Im weiteren Verlauf:

Pulsverlangsamung, Blutdruckabfall und Tod durch 
Atemlähmung im diastolischen Herzstillstand

– Tod durch Herzstillstand kann schon innerhalb 1,5 Std. 
auftreten



Gemeine Eibe

• Therapie:
– Bisher keine Kausaltherapie bekannt

– Viel Flüssigkeit trinken (bei bis zu 3 Samen ausreichend)

– Magenentleerung

– Symptomatische Therapie

– Bei lebensbedrohlichen Herzrythmusstörungen: 

Gabe von Digitalisantidot



Gemeine Eibe

Verwendung in der Homöopathie:

• Essenz aus frischen Eibennadeln, bei
– Gicht

– Lebererkrankungen

– Rheuma  

– Blasenleiden  

– Hautkrankheiten 



Gemeiner Efeu



Gemeiner Efeu

Hedera helix L.
Araliaceae (Araliengewächse)
- Giftig –

Vorkommen:
• In der gemäßigten, nördlichen Hemisphäre 
• in Wäldern, an Mauerwerken und Bäumen, in 

Parkanlagen und Gärten 
• Auch auf dem Boden kriechend



Gemeiner Efeu

• Bis 20m hoch mittels Haftwurzeln 
kletterndes Holzgewächs

• Einzige mitteleuropäische Liane

• Keine „Schmarotzerpflanze“

• Blätter:
– Heterophyllie

– Die Unteren sind gelappt und meist weiß geadert

– Die Oberen lanzettlich, ganzrandig

– Immergrün, im Alter unbehaart



Gemeiner Efeu

• Blüten:
– Unscheinbar, grünlich
– In einfachen, halbkugeligen 

Dolden, diese häufig in traubiger
Anordnung

• Früchte:
– Kugelige Beeren mit 3-5 Samen
– Ab November am Strauch
– Erst im Frühjahr zur Reife 

schwarz



Gemeiner Efeu

• Giftige Pflanzenteile:
– Beeren
– Blätter
– Holz

• Giftige Inhaltsstoffe:
– α-Hederin (Triterpen Saponin) 

(80% Hederasaponin C)
– Falcarinol (Polyine)



Gemeiner Efeu

Symptome der Hedera Vergiftung:
• Nach Ingestion (von bereits 2-3 Beeren):

– Brennen im Rachen
– Durchfall und/oder Erbrechen
– Kopfschmerzen
– Erhöhter Puls
– Krämpfe, Schock und Atemstillstand nach Aufnahme 

großer Mengen (unwahrscheinlich, da sehr bitter)

• Häufig Kontaktdermatiden
– Falcarinol reagiert mit den Proteinen der Haut

• Allergische Reaktionen sind nur vereinzelt sicher 
dokumentiert



Gemeiner Efeu

Therapie:

• Eine primäre Giftentleerung erübrigt sich in der 
Regel, da zumeist nur geringe Mengen 
aufgenommen werden

• Viel Flüssigkeit trinken

• Ggf. symptomatische Behandlung 
gastrointestinaler Beschwerden



Gemeiner Efeu

Zugelassenes Arzneimittel:
• Prospan®

– Trockenextrakt der Blättern
– Extraktionsmittel: Ethanol/Wasser (30:70)
– Droge-Extrakt Verhältniss: 5-7,5 : 1
– Bsp Hustensaft: 0,7g Trockenextrakt / 100ml

Verwendung in der Homöopathie:
• Bronchialasthma
• Erkrankungen von Nasenschleimhäuten
• Gallenleiden 

Verwendung in der Kinderheilkunde:
• Keuchhusten



Lorbeer-Kirsche



Lorbeer-Kirsche
Prunus laurocerasus L.

Rosaceae (Rosengewächse)

- Giftig -

Vorkommen:

• in Westasien und Südosteuropa heimisch 

• wächst dort auch als Baum 

• Bei uns als Zierstrauch in Gärten und 
Parkanlagen



Lorbeer-Kirsche

2-4(-8) m hoher Strauch, steil aufwärts 

oder flach in die Breite wachsend

Blätter:

• Immergrün, elliptisch, derb-ledrig, kahl und 
glänzend

• Oberseite: dunkelgrün

• Unterseite: blassgrün, mit leicht eingrolltem
Rand

• Ganzrandig oder nur schwach gezähnt

• Am unteren Ende meist mit Drüsen



Lorbeer-Kirsche

Blüten:
• Weiß, ca. 8mm breit
• In dichten, aufrecht stehenden, vielblütigen

Trauben
• Blützeit: April – Mai, mitunter auch nochmal

im September

Früchte:
• fleischige, ovalen (kirschähnliche) 

Steinfrüchte
• Entwickeln sich zwischen August und 

September
• zuerst grün, verfärben sich später schwarz



Lorbeer-Kirsche

Giftige Pflanzenteile:

• Blätter

• Samen

Giftige Inhaltsstoffe:

• Cyanogene Glykoside

• Samen: bis 2,5% Amygdalin

• Blätter: 1-1,5% Prunasin



Lorbeer-Kirsche

• Die Blätter spielen in der toxikologischen 
Beratungspraxis aufgrund mangelnder 
Attraktivität keine Rolle

• Die Früchte werden hingegen aufgrund ihres 
Aussehens und nicht abstoßenden 
Geschmacks häufig „probiert“



Lorbeer-Kirsche

Freisetzung von Blausäure:

1. Glykosidspaltung

2. Zerfall der Cyanhydrine in eine 
Carbonylverbindung und freie Blausäure



Lorbeer-Kirsche

Mechanismus der CN- Vergiftung:

• Lähmung des Atemzentrums durch 
Bildung eines sehr stabilen Komplexes mit 
Fe(III)

• Blockade der Cytochromoxidase

• Verhinderung der Atmungskette

• Keine Produktion von Stoffwechselenergie

• Zelltod



Lorbeer-Kirsche

• Die für den Menschen tödlichen Dosen an 
Cyaniden liegen zwischen 50 und 200 mg

• Tödliche Blutkonzentration: 5µg CN-/mL
Hintergrundbelastung: 
– 15 ng CN-/mL (Nichtraucher)
– 40 ng CN-/mL (Raucher)

• Nach oraler Aufnahme stellt sich der Tod 
innerhalb von 20 Minuten ein

• Bei Kindern liegt die tödliche Dosis bei 10 
Beeren



Lorbeer-Kirsche

Symptomatik der subletalen HCN-Vergiftung:

• Hyperpnoe

• Kopfschmerzen

• Schwindelgefühl

• Lokale Reizerscheinungen an Schleimhäuten

• Speichelfluss

• Nausea und Erbrechen (->Bittermandelgeruch)

• Rosige Hautfarbe

• Atemnot und Bewusstlosigkeit



Lorbeer-Kirsche

Natürliche Entgiftung:

• Umwandlung der Blausäure durch die 
Sulfotransferase Rhodanese zu Thiocyanat

• Geschwindigkeitsbestimmender Faktor:
– Zur Verfügung stehende Menge an Schwefel

• Therapeutische Gabe von Schwefelverbindungen 
zur Beschleunigung der Entgiftung möglich

• Entgiftungsgeschwindigkeit: ca. 0,1 mg/kg/h

• Abbau der MTC in 1-10 Stunden möglich



Lorbeer-Kirsche

Therapie:

• Primäre Giftentfernung 

• Antidotbehandlung
– Bei leichten Vergiftungen: 

Gabe von Natriumthiosulfat als Monotherapie

– Kombination von Dimethylaminophenol
(Methämoglobinbildner) mit anschließender Injektion 
von Natriumthiosulfat

– Hydroxocobalamin (teuer, schlecht wasserlöslich)

– Cobalt-EDTA (Kelocyanor®) (Problem: Eigentoxizität)

– Schwache Methämoglobinbildner (z.B. Amylnitrit)



Lorbeer-Kirsche

Homöopathische Verwendung:

• Husten

• Heiserkeit 

• Herzschwäche 

Außerdem:

• Einsatz des Öls bei Asthma und Keuchhusten, 
aufgrund seiner krampflösenden Wirkung



Eberesche



Eberesche 
Sorbus aucuparia L.

Rosaceae (Rosengewächse)

- Schwach giftig –

Giftige Pflanzenteile:

• Fruchtfleisch der Beeren

Giftige Inhaltsstoffe:

• Ca. 0,04% Parasorbinsäure

Letale Dosis:

• 750 mg / kg KG

Das entspräche bei einem 50 kg schweren  

Menschen rund 90 kg Beeren!!



Berberidaceae

• Sauerdorngewächse

• Unterfamilien: Berberidoideae, 
Podophylloideae

• toxikologische Inhaltsstoffgruppen:
– Isochinolinbasen (Leitalkaloid: Berberin)

– Chinolizidin-Alkaloide

– Lignan-ß-glykoside der 
Podophyllotoxingruppe



Mahonie

• Mahonia aquifolium

• Familie: Berberidaceae
– Unterfamilie: 

Berberidoideae



Mahonie

• bis 1 m hoher, buschig und aufrecht 
wachsender Strauch

• Blätter: immergrün, unpaarig gefiedert, 
eiförmig mit dornig gezähntem Rand

• Blüten: in dichten aufrechten Trauben 
mit goldgelben, oft rötlich-überlaufenden 
Kronblättern

• Früchte: kugelige, bläulich bereifte, stark 
sauer schmeckende Beeren mit 
dunkelrotem Saft und 2-5 glänzend-
rotbraunen Samen



Mahonie

• toxischer Teil der Pflanze: Beeren,    
Wurzel, Rinde

• Vergiftungssymptome:
– Nasenbluten

– Erbrechen

– selten Bauchschmerzen und Durchfälle



Berberin

• therapeutische Anwendung bei 
Psoriasis

• gute orale Resorption

• erregend an glatten Muskeln 

• erregend auf das Atemzentrum, erst in 
hohen Dosen primäre Atemlähmung
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Rote oder Gemeine 
Heckenkirsche

• Lonicera xylosteum

• Familie: 
Caprifoliaceae
(Geißblattgewächse)



Rote oder Gemeine 
Heckenkirsche

• 1-2 m hoher Strauch mit breit 
verzweigten, bald hohlen Ästen und   
weichhaarigen diesjährigen Zweigen

• Blätter: sommergrün, breit-elliptisch, auf 
kurzen, behaarten Stielen; oberseits dunkel-
oder graugrün, unterseits heller, häufig weich 
behaart, aber auch beiderseits kahl

• Blüten: zu zweit auf achselständigen Stielen, 
gelblich-weiß, auch rötlich überlaufend, 
zweilippig

• Früchte: scharlachrote, saftige, mehrsamige
Beeren, paarweise an einem Stängel, bitter 
schmeckend



Rote oder Gemeine 
Heckenkirsche

• toxischer Teil der Pflanze: Beeren,               
Wurzel

• toxische Inhaltsstoffe (vermutlich):
– monoterpenoides Glykoalkaloid (Xylostosidin)
– Secoiridoide
– Triterpensaponine

• Xylostosidin: lokale Reizung
• Saponine wirken zudem schwach hämolytisch
• Proportionalität zwischen Saponingehalt

(Schaumzahl) und Toxizität festgestellt



Vergiftungssymptome

• Toxizität bei oraler Applikation relativ gering
• erst ab Verzehr größerer Mengen (ca. 30) 

Vergiftungssymptome, wie:
– Leibschmerzen, Erbrechen

• bei peroraler Gabe alkoholischer 
Fruchtextrakte deutlichere 
Vergiftungssymptome, wie:
– ausgedehnte Somnolenz
– abdominale Spasmen
– Gleichgewichts- und Atemstörungen
– evtl. Tod nach 10 Min. bis zu einigen Stunden



Therapie

• symptomatische Behandlung und evtl. 
Magenentleerung

• kein Erbrechen auslösen

• Tee, Wasser oder Saft nachtrinken lassen

• Giftnotruf informieren



Dieffenbachie

• Dieffenbachia

• Familie: Araceae
(Aronstabgewächse)

• auch Schweigrohr       
oder Giftaron genannt



Dieffenbachie

• aus Brasilien und Westindien        
stammend

• ausdauernd, krautig, an natürlichen 
Standorten bis zu 2 m groß werdend, 
gerader Stamm mit dickrippigen Blätter an 
scheidigen Stielen

• stark haut- und schleimhautreizend



Toxische 
Inhaltsstoffe

• flüchtige Scharfstoffe
• zahlreich vorhandene Calciumoxalat-

Raphiden
• große Mengen an freier Oxalsäure bzw. 

ihrer löslichen Salze
• Saponine, Glykoside, Alkaloide, 

proteolytische Enzyme, proteinähnliche 
Substanzen, cyanogene Glykoside
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Raphiden

• ca. 250 µm groß
• sehr spitz und an beiden 

Enden mit Rinnen 
ausgestattet          �
ermöglicht gleichzeitige 
Applikation von anhaftenden 
Zellinhalts

• erleichtern durch 
mechanische Reizung und 
Perforation der 
Schleimhäute das 
Eindringen der Scharfstoffe, 
gleich einer Injektion



„Schießzellen“
• Raphiden lokalisiert in                  

hochspezialisierten „Schießzellen“
• Kappen der ampullenförmigen            

„Schießzellen“ öffnen sich bei                       
leichtem Druck � Herausschießen                        
der Raphiden

• Raphiden dringen in Schleimhäute ein und 
verletzen Mastzellen im subkutanen 
Bindegewebe � Freisetzung von Histamin

� raffiniertes Zusammenspiel feinster, 
tausendfacher, mechanischer Verletzungen mit 
anschließender Oxalatvergiftung



Vergiftungssymptome

• beginnen meist innerhalb von 5-25 Minuten und 
dauern bis zu 3 Stunden

• nach Hautkontakt: 
starke Reizerscheinungen der Haut und 
Schleimhaut, Juckreiz, Brennen, Rötungen, 
Schwellungen und Entzündungen bis hin zur 
Blasenbildung

• Kontaktdermatitis bei wiederholtem Kontakt 
(Floristen, Gärtner)



Vergiftungssymptome

• nach Verschlucken: 
Heiserkeit, vermehrter Speichelfluss, Atemnot, 
Übelkeit, Schluckbeschwerden, Erbrechen, 
Durchfall, kolikartige Bauchschmerzen, in 
schweren Fällen Verlust der Sprache (�
Schweigrohr), Gastroenteritis mit Blutungen

• nach Augenkontakt: 
Rötung, Verkrampfung der Augenlider, 
Bindehautentzündung, Veränderungen der 
Hornhaut



Therapie
• kein Erbrechen auslösen
• bei kleinen Mengen: Tee, Wasser oder Saft 

nachtrinken
• bei leichten Schmerzen: gekühlte Getränke 

oder Speiseeis lecken lassen
• bei größeren Mengen und stärkeren 

Schmerzen: Giftnotruf anrufen und 
Abwägung weiterer Maßnahmen

• bei Augenbeteiligung: Spülen für mind. 10 
Min.

• bei Erstickungsgefahr durch Schwellung im 
Mund, Rachen und Kehlkopf unverzüglich 
Notarzt verständigen



„Alle Ding‘ sind Gift, 
und nichts ist ohn‘ Gift, 
allein die Dosis macht, 

daß ein Ding kein Gift ist.“

Paracelsus (1493-1541)


